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Diese Flexibilität ist ein weiterer Beleg dafür, 
wie vorausschauend und nachhaltig wir das 
Projekt heute angehen. Natürlich gibt es Kri-
tikerinnen und Kritiker, die uns vorwerfen, 
dass diese Entscheidung rückwärtsgewandt 
ist oder vielleicht sogar größenwahnsinnig. 
Andere sprechen von einem finanziellen Fass 
ohne Boden oder kritisieren die Rolle der 
Frankfurter Sparkasse. Ich sage Ihnen: Diese 
Kritik verkennt die Dimension dessen, was 
wir hier schaffen. Frankfurt ist eine Euro-
pastadt und wir haben Bühnen von Weltni-
veau. Es ist unsere Verantwortung, diesen 
Standard nicht nur zu halten, sondern auch 
auszubauen. Die Investition in die Kulturmeile 
ist eine Investition in die Zukunft unserer 
Stadt, in Arbeitsplätze, in Lebensqualität und 
in kulturellen Zusammenhalt. Für die rund 
1.200 Mitarbeitenden der Städtischen Büh-
nen öffnen wir die Tür für eine hellere Zu-
kunft. Mit der Kulturmeile schaffen wir nicht 
nur neue Arbeits- und Wirkungsstätten, son-
dern auch Orte der Inspiration und des Aus-
tausches.  

Ich möchte an dieser Stelle hervorheben, 
dass die Realisierung der Kulturmeile nicht 
nur ein großes infrastrukturelles Projekt ist, 
sondern auch ein Signal an unsere Bürgerin-
nen und Bürger. Es zeigt, dass wir bereit 
sind, in unsere Stadt zu investieren und 
Frankfurt zukunftsfähig zu gestalten. Ein sol-
ches Projekt erfordert nicht nur technische 
und finanzielle Ressourcen, sondern auch die 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit - auch über 
Fraktionsgrenzen hinweg. Wir alle tragen die 
Verantwortung, dieses Vorhaben mit Leben 
zu füllen, um den kulturellen Reichtum unse-
rer Stadt zu bewahren. 

Darüber hinaus möchte ich betonen, dass wir 
mit der Kulturmeile nicht nur einen Ort für 
Theater- und Opernbesuche schaffen, son-
dern einen Treffpunkt für alle Menschen in 
unserer Stadt. Die neuen Gebäude werden 
offen und einladend gestaltet sein, mit Plät-
zen und Freiräumen, die zum Verweilen und 
Begegnen einladen. Diese Orte werden 
Symbole für Integration und Gemeinschaft 
sein und dazu beitragen, die soziale Kohäsi-
on in unserer Stadt zu stärken. 

Auch in wirtschaftlicher Hinsicht ist die Kul-
turmeile ein Gewinn. Kultur ist nicht nur ein 
gesellschaftlicher Mehrwert, sondern auch 
ein Wirtschaftsfaktor. Veranstaltungen, Auf-

führungen und der Kulturtourismus generie-
ren Einnahmen und schaffen Arbeitsplätze. 
Die Investition in die Kulturmeile wird langfris-
tig dazu beitragen, Frankfurt als attraktiven 
Standort zu positionieren - nicht nur für Un-
ternehmen, sondern auch für alle Menschen, 
die hier leben und arbeiten wollen. Ein weite-
rer Gewinner unseres Beschlusses sind auch 
die Wallanlagen. Sie werden nicht nur ge-
heilt, sondern auch erweitert. Die Wallanla-
gen öffnen den Blick zum Main und schaffen 
neue Begegnungsräume. 

Meine Damen und Herren, wir haben heute 
die Chance, Großes zu schaffen. Die Kul-
turmeile wird künftigen Generationen zeigen, 
dass wir den Mut hatten, große Entscheidun-
gen zu treffen und die Zukunft unserer Stadt 
aktiv zu gestalten. Es ist eine Entscheidung 
für die Kultur, für die Menschen und für die 
Zukunft Frankfurts. Lassen Sie uns gemein-
sam diesen Schritt gehen. Ich bitte Sie daher 
um die Zustimmung zu diesem wegweisen-
den Projekt. Wir wünschen Dr. Ina Hartwig 
und der Projektgruppe viel Erfolg in den wei-
teren Verhandlungen und bei der Realisie-
rung der Kulturmeile. 

Vielen Dank für die Aufmerksamkeit! 

                              (Beifall) 

Stellvertretender 
Stadtverordnetenvorsteher 
Gregor Amann: 

Vielen Dank! Die nächste Wortmeldung 
kommt von Frau Ditfurth. Bitte schön! 

Stadtverordnete Jutta Ditfurth, ÖkoLinX-
ELF:  

Schönen guten Abend allerseits! 

Erst wenn die Bagger und Abrissbirnen 
kommen, um die Städtischen Bühnen abzu-
reißen, werden die meisten Menschen in 
Frankfurt erfahren, was Sie planen. Sie wol-
len das wichtigste Gebäude der Nachkriegs-
zeit zerstören, die Städtischen Bühnen abrei-
ßen, das Gläserne Foyer zerschlagen und 
die Goldene Wolke zerbrechen. Wer sind die 
Verantwortlichen? Nennen wir sie: CDU, 
GRÜNE, SPD, FDP und Volt - mitverantwort-
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lich leider auch die Linkspartei, die das alles 
mitträgt. Im Januar 2020 haben CDU, SPD 
und GRÜNE die Stadtverordnetenversamm-
lung mit Tricks überrumpelt, um einen Antrag 
durchzusetzen - hastig und an allen Fach-
ausschüssen vorbei. Zitat: „Eine Sanierung 
der Theaterdoppelanlage am Willy-Brandt-
Platz als dauerhafte Spielstätte und alle ent-
sprechenden Überlegungen werden nicht 
weiterverfolgt.“  

Gegenüber der Öffentlichkeit ließ man aber 
all die Jahre seither offen, ob das wirklich so 
gemeint war. Noch im Juli 2023 versprach 
Julia Frank, Vertreterin der mitregierenden 
GRÜNEN, bei einer großen Veranstaltung 
des Deutschen Architekturmuseums, dass es 
nicht zum Abriss kommt. Tja, eine von den 
vielen Nebelkerzen. Es ist eine Jahrhundert-
fehlentscheidung, sagt die Initiative Zukunft 
Städtische Bühnen, sagt der Bund Deutscher 
Architekten, sagen auch wir, ÖkoLinX-ELF im 
Römer.  

Der Magistrat ist jetzt über eine Lösung ge-
stolpert, mit der er das kulturelle und soziale 
Desaster gesichtswahrend abwenden könnte. 
Der Ankauf des überteuerten Grundstücks in 
der Gutleutstraße 324 bis 326 in diesem 
Sommer erst bietet diese Lösung. Die Dop-
pelbühne kann saniert werden. Die Gutleut-
straße dient in der Sanierungszeit als Inte-
rimsspielstätte mit Werkstätten und wird da-
nach Standort der Werkstätten einer sanier-
ten Doppelbühne am Willy-Brandt-Platz. Das 
Einzige, was der Magistrat abreißen müsste, 
ist die Betonmauer im eigenen Kopf, die ihn 
daran hindert, zu reflektieren: über die Ge-
schichte dieser Stadt, über Geschichtsrevisi-
onismus, über die konfliktreiche Zeit des 
Wiederaufbaus einer demokratischen Kultur 
in der Nachkriegszeit, über die eigene Ab-
hängigkeit von Kapitalinteressen, über ökolo-
gische und soziale Bedürfnisse der Men-
schen in Frankfurt. Aber das esoterische 
Mantra des Magistrats ist: „Die Entscheidung 
ist gefallen, man kann nicht mehr machen, 
Pech gehabt!“ Was für eine tumbe und un-
demokratische Haltung! Wenn man sich an-
schickt, Hunderte Millionen Euro in den Sand 
zu setzen und damit eine kulturelle Verwüs-
tung anzurichten, sollte man sich doch die 
Zeit nehmen, den Fehler zu korrigieren - erst 
recht, wenn man von vielen klugen Fachleu-
ten, die auch berechnet haben, dass der Ab-
riss und der aufgespaltene Neubau samt 

überteuerter Erbpacht für das nicht mehr 
notwendige Sparkassengrundstück der mit 
Abstand kosten- und zeitintensivste Plan ist, 
immer wieder darauf hingewiesen wurde. 

Warum ist die Stadt eigentlich Mitglied von 
einem Dutzend Nachhaltigkeitsprojekten, 
wenn sie Unmengen grauer Energie für den 
Abriss der Städtischen Bühnen und für den 
Abriss der sanierten Sparkasse vergeuden 
will? Klimakatastrophe? Schon mal etwas 
davon gehört? Muss ausgerechnet ich 
GRÜNE, SPD, FDP und Volt an ihren Koaliti-
onsvertrag von 2021 erinnern, in dem es 
heißt: „Beim Bauen setzen wir auf eine öko-
logische, ressourcenschonende Umsetzung, 
indem wir bei neuen Nutzungen Priorität auf 
Umbau vor Abriss setzen“? Ja - was Sie re-
den und was Sie tun ... 

                              (Beifall) 

Mit dem geplanten Neubau in der Neuen 
Mainzer Straße wird das bedeutendste Thea-
ter dieser Stadt zum beleuchteten Gadget für 
dunkle, kalte Bankenhochhausschluchten, 
erdrückt von einem 175 Meter hohen neuen 
Bankenturm direkt an einer der am dichtesten 
befahrenen Straßen Frankfurts. Sein einziger 
Zweck ist es, das triste Bankenviertel aufzu-
werten. Hier begegnen sich keine Fla-
neur:innen, Skater:innen, Theaterbesu-
cher:innen oder Leute mit Feierabendbier. Es 
ist ein kalter, unwirtlicher Ort zwischen Abga-
sen und Autolärm. 

Das Vorhaben ist eine wirtschaftliche, ökolo-
gische, kulturelle und erinnerungspolitische 
Katastrophe, aber Helaba und Sparkasse 
sind glücklich. Die Stadt Frankfurt zahlt, ob-
wohl sie zwei eigene große Grundstücke hat, 
210 Millionen Euro Erbpacht für 199 Jahre an 
die Sparkasse, die direkt daneben einen 
Wolkenkratzer bauen kann. Es ist absehbar, 
dass die baulichen Interessen des Theaters 
hinter dem des Bankenturms zurückstehen 
werden. Der Frankfurter Stadtplaner Profes-
sor Peter Lieser sagt: „Das zukünftige 
Schauspiel gehört nicht zwischen Banken-
türme. Ein freier, das Theater umgebender 
Raum gehört dazu als kulturelle, gerade auch 
städtebauliche Würdigung dessen, was die 
innere Bühne bietet.“ Es gibt ein Recht auf 
Stadt, ein Recht der Menschen, die darin 
wohnen und sie zu ihrer eigenen machen. Ich 
zitiere den Stadtsoziologen Henri Lefebvre: 
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„In der Stadt zu leben, heißt für den Einzel-
nen wie für eine Gruppe, sich etwas anzueig-
nen, nicht um sein Eigentümer zu werden, 
sondern um es zum eigenen Werk, zur eige-
nen Sache zu machen, ihm seinen Stempel 
aufzuprägen, es zu formen und zu gestalten.“  

Die Menschen in Frankfurt haben den Platz 
vor den Städtischen Bühnen längst zu ihrem 
eigenen gemacht. Selbst wenn sie nur vor-
beihasten, haben sie doch teil an dem sinnli-
chen Reichtum dieses Gebäudes. Schlechte 
Stadtplanung ersetzt historisch und sozial 
gewachsene Strukturen durch kapitalgesteu-
erte Ordnungsfantasien. In Frankfurt ist das 
die Regel. Überall verdrängt die Investo-
renarchitektur das, was diese Stadt einmal 
besonders gemacht hat. Sich später zu wun-
dern, warum sich niemand in den neuen Vier-
teln und entkernten Quartieren aufhalten will, 
ist zu spät. Man muss nicht wiederbeleben, 
was gar nicht tot ist. Der Willy-Brandt-Platz 
lebt, aber das, was Sie im Marketingsprech 
„Kulturmeile“ nennen, wird es nicht.  

Die meisten Menschen in Frankfurt kennen 
das Bild: eine 120 Meter lange Glasfassade, 
die sich in wundervoller Leichtigkeit über den 
Theaterplatz beugt. Darin schimmern golde-
ne Wolken, die sich vor dem Nachthimmel 
abheben. Während die umliegenden Hoch-
hausbauten mit einer Architektur abweisen-
der Überwältigung die Menschen klein ma-
chen, lädt die Doppelbühne ein - sie ist offen, 
von zahlreichen Blickwinkeln einsichtig, sie 
bietet an, an der Kultur teilzuhaben. Die Städ-
tischen Bühnen sind kein exklusiver, elitärer 
Ort, sondern einer, an dem sich alle freuen 
können. Sie bieten eine ästhetische Erfah-
rung an, auch wenn die Menschen nur vor-
beilaufen. Ohne Not steht dieser Ort nun vor 
dem Abriss. Wir waren dabei, als 1987 Fun-
damente von Häusern der Judengasse, des 
ersten jüdischen Ghettos in Europa, sowie 
Überreste der 1938 zerstörten Synagoge 
gefunden wurden, und wir haben versucht, 
die Zerstörung durch den Bau der Stadtwerke 
mit Aufklärung und Aktion zu verhindern. Ein 
Resultat dieses am Ende verlorenen Kamp-
fes ist das viel zu kleine Museum in der Ju-
dengasse. Der größte Teil der historischen 
Funde wurde zerstört, und keine Sekunde 
wurde erwogen, die Synagoge wieder aufzu-
bauen. Stattdessen gibt es heute eine Mini-
Altstadt dort, wo es ganz in der Nähe der 
alten Synagoge vor 1945 einen besonders 

hohen Anteil an Wähler:innen der NSDAP 
gab. Wir werden alles tun, was wir können, 
um öffentlich zu machen, was Sie vorhaben: 
die Städtischen Bühnen abzureißen. Das 
wissen heute die meisten wirklich nicht. 

Stellvertretender 
Stadtverordnetenvorsteher 
Gregor Amann: 

Frau Ditfurth, Ihre Redezeit ist abgelaufen. 

Stadtverordnete Jutta Ditfurth, ÖkoLinX-
ELF:  
(fortfahrend) 

Einen Satz noch: 

Wir werden tun, was wir können, um Zeit zu 
gewinnen. Sie geben vor, alles liefe glatt, Sie 
hätten die Sache voll im Griff. Sie wissen 
selbst, dass das eine Lüge ist. Wir wünschen 
Ihnen, dass Ihre Pläne scheitern. Uns ist fast 
egal, woran. 

                              (Beifall) 

Stellvertretender 
Stadtverordnetenvorsteher 
Gregor Amann: 

Es spricht jetzt Herr Pfeiffer von BFF-BIG. 
Bitte schön! 

Stadtverordneter Mathias Pfeiffer, BFF-
BIG:  

Herr Vorsteher, 
werte Kolleginnen und Kollegen! 

Eines vorab: Mein schwarzer Anzug heute ist 
nicht dem Trauerspiel um die Städtischen 
Bühnen geschuldet, obwohl das naheliegend 
wäre. Denn während die bei einem Groß-
brand im April 2019 fast vollständig zerstörte 
Kathedrale Notre-Dame in Paris nach einer 
Bauzeit von gut fünf Jahren wieder aufgebaut 
und vergangene Woche in einer bewegenden 
Feier eröffnet wurde, ist man in Frankfurt 
nach über elf Jahren Befassung mit der Zu-
kunft der Städtischen Bühnen von einer Er-
öffnung neuer Spielstätten für Oper und 
Schauspiel noch weit entfernt. Und was noch 
viel schlimmer ist: Die Finanzierbarkeit des 
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uns die Möglichkeit, die Zukunft für Frankfurt 
neu zu gestalten und Stadtgeschichte zu 
schreiben, und zwar so, dass sie von den 
zukünftigen Generationen getragen werden 
kann, ohne sie zu erdrücken. Das, meine 
Damen und Herren, muss unser Ziel und 
unsere Aufgabe sein. 

Vielen Dank! 

                              (Beifall) 

Stellvertretender 
Stadtverordnetenvorsteher 
Gregor Amann: 

Es spricht noch einmal Frau Ditfurth, Öko-
LinX-ELF. Bitte! 

Stadtverordnete Jutta Ditfurth, ÖkoLinX-
ELF:  

Ich habe mich eigentlich auf mehr Herausfor-
derungen gefreut. Das waren ja eher mäßige 
und langweilige Beiträge. 

                              (Zurufe) 

Das Erste: Als Gewerkschafterin - ich war 
jahrelang bei der IG Medien und Verdi in 
Funktionen - ärgert es mich wirklich, dass 
sich ein Betriebsrat instrumentalisieren lässt. 
Und noch mehr ärgert es mich, dass er in-
strumentalisiert wird. Aus der Tatsache, dass 
der Betriebsratsvorsitzende und ich verschie-
dener Meinung sind, zu schließen, ich hätte 
mit niemand anderem von den Beschäftigten 
dort gesprochen, so was kann nur von eng-
stirnigen Leuten kommen.  

Ich glaube, der heutige Betriebsrat wird 
schon in Rente sein, bevor dieses von Ihnen 
so gepriesene Kulturmeile-Modell je fertig 
sein wird. Er wird gar nichts mehr davon ha-
ben, sondern er wird solange - und viel län-
ger als bei dem anderen Modell der Doppel-
bühnenerhaltung - an den beschissenen al-
ten Arbeitsplätzen bleiben müssen. Ich glau-
be, eure Rechnung und eure Absichten ge-
hen nicht auf. Ihr habt immer eines überse-
hen: dass die Gesetze - Arbeitsstättenver-
ordnung, Sicherheits- und Arbeitsrecht, alle 
möglichen Gesetze und Verordnungen - so-
wieso für jede Art von Neubau gelten und 

dass ihr auf jeden Fall gute und viel, viel bes-
sere Bedingungen als heute haben werdet. 
Die wünsche ich euch auch, denn das muss 
auch so sein, aber ihr vermischt da ein paar 
Sachen.  

Es kann auch nicht sein, dass Menschen, die 
irgendwo arbeiten, entscheiden, wie es mit 
dem Ganzen in einer Stadt weitergeht, und 
der Rest der Bevölkerung dazu gar nichts zu 
sagen hat. Das wäre ein Missverständnis 
meiner Vorstellung von gewerkschaftspoliti-
scher Arbeit. Die kulturpolitische Dimension 
fehlt fast vollkommen.  

Stellt euch vor, es wird ein neues Schauspiel 
wie eine Schachtel auf dieses Grundstück 
gestellt und in der M 177 findet sich auf Seite 
2 folgende Zielvorstellung für die Position des 
neuen Wolkenkratzers im Verhältnis zum 
geplanten Schauspiel: „Im weiteren Pla-
nungsprozess muss noch eine Positionierung 
der Gebäude gefunden werden“, also dazu, 
wie die Bank zum Theater steht. Es folgt eine 
hübsche Auflösung: „Hierzu wird das Ziel 
formuliert, dass sich beide Projekte insbe-
sondere mit ihren Hauptzugängen zueinan-
der hin orientieren, um einen möglichst be-
lebten städtischen Freiraum neu zu schaf-
fen.“ Das heißt, das Schauspiel guckt noch 
nicht mal zum Willy-Brandt-Platz. Das 
Schauspiel guckt auch nicht zu den Wallan-
lagen, sondern das Schauspiel guckt auf die 
Bank, und die Bank hat in all ihrer scheußli-
chen Langweiligkeit, damit die Leute da oben 
ihre Überstunden machen, sozusagen auch 
noch Vergnügen. Sie können auf ein be-
leuchtetes Theater gucken, das ihnen auch 
noch die Tür aufmacht, sozusagen Kuss-
mund an Kussmund. Eine tolle kulturpoliti-
sche Fantasie! 

Dann ist es noch so, dass das Gebäude des 
künftigen Schauspiels in dieser Neuen Main-
zer Straße nicht nur wenig Luft um sich her-
um und einen Scheißvorplatz hat - nämlich 
keinen oder vielleicht nur ein Plätzchen -, 
sondern dass das Schauspiel durch die Ab-
spaltung von der Oper auch keine Möglich-
keit hat, auf künftige Entwicklungen in der 
Theaterpolitik, in der Kunstpolitik, in der Fes-
tivalpolitik, in experimenteller zukünftiger 
Theaterarbeit zu reagieren, weil die Bühnen 
allesamt zerschnitten werden. Es gibt keine 
Möglichkeit, aus der Tatsache, dass es jetzt 
eine Doppelbühne ist, noch etwas Neues 
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machen zu können, was in die Zukunft reicht. 
Sie beschränken sich mit der Schachtel, die 
da hineingestellt wird, und schenken denen 
praktisch ein Theater zur Freizeitverfügung, 
gegen die Langeweile und gegen das Dunkle 
dort. Das ist keine Kulturpolitik, nein, wirklich 
nicht.  

Dann wird von Uwe Paulsen gesagt, ihr hät-
tet 15 Jahre lang geplant. Boah, ich bin so 
beeindruckt! Warum habt ihr denn im Janu-
ar 2020 erst beschlossen, dass die Doppel-
bühne nicht erhalten bleibt, dass sie abgeris-
sen wird? Nach dem Motto: „Das muss schon 
mal sein. Wir wissen zwar nicht, was wir wol-
len, aber das muss sein.“ Und das, während 
die Kulturdezernentin noch zwischen Spie-
gelvariante und Kulturmeile hin- und herflat-
terte; während die CDU noch Pläne für den 
Osthafen hatte und sonst was. Jaja, 15 Jahre 
stringent geplant. Es konnte nur auf diese 
Lösung hinauslaufen. 

Im Januar 2020, vor dem besagten 30.01., 
war ich auch schon in diesem Parlament. Die 
Situation war die, dass plötzlich ein Antrag 
ins Stadtparlament hineinkatapultiert wurde, 
der vorher weder im Planungsausschuss 
noch im Kulturausschuss besprochen wurde - 
mit dem geflüsterten Argument, es gebe ei-
nen Antrag von der AfD und es bestünde die 
Gefahr, dass dieser die öffentliche Diskussi-
on zu sehr dominiere. Deswegen müsse man 
leider, leider ohne Fachausschussdiskussion 
geschweige denn irgendeine Form von öf-
fentlicher Beteiligung schnell diesen Be-
schluss fassen. Das könnt ihr nicht mal leug-
nen. 

Und von wegen 15 Jahre stringent durchge-
plant! Drei Jahre später - nach dem Abschie-
ßen der Doppelbühne, also dem Erhalt der 
Doppelbühne am heutigen Standort Willy-
Brandt-Platz - wurde ein Grundstück erwor-
ben. Vier Wochen, bevor das Grundstück 
erworben wurde, sagte Julia Frank auf der 
großen Veranstaltung im Ostend vor 
200 Fachleuten und vor Publikum - ich hatte 
extra noch mal nachgefragt, weil ich das rich-
tig hören wollte, weil ich den Beleg haben 
wollte - nein, nein, sie würden dafür sorgen, 
dass es keinen Abriss der Städtischen Büh-
nen gibt. 

                              (Zurufe) 

Es gibt 200 Zeugen dafür.  

15 Jahre stringente Planung stelle ich mir 
anders vor, wenn die letzten vier, fünf Jahre 
schon so ein Chaos und so ein Zickzackkurs 
waren.  

So, und jetzt hat sich ja wirklich etwas geän-
dert. Jeder kluge Mensch, ob nun kaufmän-
nisch denkend oder auch anders, und jeder 
Wissenschaftler weiß: Wenn sich eine Vo-
raussetzung wesentlich ändert, muss man 
neu denken. In diesem Sommer hat die 
Stadt, wenn auch aus teilweise anderen 
Gründen, ein überteuertes Grundstück ge-
kauft. Jetzt ist die Stadt Frankfurt in der luxu-
riösen Autonomie, zwei eigene Grundstücke 
zu haben, mit denen sie alles machen kann. 
Das heißt, sämtliche Argumente aus diesen 
14 Jahren vor dem 15. Jahr stimmen nicht 
mehr, also dass es keine Möglichkeiten gibt, 
weil man kein ausreichend großes Grund-
stück hat. Man hat jetzt zwei Grundstücke 
und kann alles machen. Der einzige Nachteil, 
der bleibt, der aber ein begrenzter ist, denn 
das gibt es auch in anderen Städten der 
Bundesrepublik, ist der, dass die Werkstätten 
beim Dauerbetrieb, wenn alles fertig ist, von 
Theater und Bühne getrennt bleiben würden. 
Die Werkstätten wären dann im Gutleut. Viel-
leicht könnte man einen kleineren Teil für den 
täglichen Gebrauch - von Kostümen bis sonst 
was - mit in den Neubau reinnehmen und nur 
die schweren und großen Sachen ins Gutleut 
packen. 

Es wäre aber eine Dauerlösung mit wunder-
baren Arbeitsbedingungen. Sie wäre viel, viel 
früher fertig und sie wäre noch billiger als 
das, was man sich jetzt in der vernagelten 
Haltung, man müsse da jetzt durch, weil man 
das beschlossen habe, vorgenommen hat. 
Es gibt dieses Jahr eine Änderung der Vo-
raussetzungen, die ihr selbst mit dem Kauf 
des Grundstücks Gutleut herbeigeführt habt. 
Ihr wollt diese veränderten Voraussetzungen 
ignorieren.  

Als Wissenschaftlerin in irgendeinem Bereich 
würde ich sagen, es ist, wenn sich eine Vo-
raussetzung ändert, ganz schlecht, nicht 
noch mal kurz darüber nachzudenken, nur 
weil man sich festgelegt hat und weil man 
meint, es ist irgendwie peinlich, wenn man 
noch mal neu entscheidet. Nein, ihr wärt klug 
und souverän, wenn ihr sagen würdet, es hat 



STVV · 36. Sitzung · 12.12.2024 TOP 7 · Städtische Bühnen 

69 

sich was verändert, wir müssen noch mal 
drei Monate nachdenken. Mehr Zeit würde 
man nicht verlieren. Es gibt ja noch keine 
fertigen Planungen, noch nicht mal dazu, wie 
das Theater aussehen soll - so weit seid ihr 
noch gar nicht -, nur Küsschen, Küsschen 
gegenüber dem Haupteingang der Bank, das 
weiß man schon. Das ist doch Quatsch! 

So, ich glaube, ich habe nichts vergessen. 
Irgendwie reicht es auch, denn ihr meint es ja 
gar nicht ernst. Ihr wollt nur machen, was ihr 
inzwischen beschlossen und der Sparkasse 
versprochen habt. Ich glaube, einer der 
Hauptgründe, nicht mehr zu reflektieren, ist 
die Angst vor der Peinlichkeit, der Sparkasse 
und der Helaba mitteilen zu müssen, dass 
man aus dem Geschäft aussteigt und den 
Vertrag aufgibt. Aber das wisst ihr besser. 

                              (Beifall) 

Stellvertretender 
Stadtverordnetenvorsteher 
Gregor Amann: 

Die nächste Wortmeldung kommt von Frau 
Eberz, GRÜNE. Bitte schön! 

Stadtverordnete Julia Eberz, GRÜNE:  

Sehr geehrter Herr Stadtverordnetenvorste-
her, 
liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Am liebsten würde ich Herrn Sittner meine 
Redezeit schenken, damit er endlich mal mit 
dem Unsinn aufräumt, den Jutta hier die gan-
ze Zeit erzählt. Da zieht es einem wirklich die 
Schuhe aus! 

                              (Beifall) 

Ihr geriert Euch die ganze Zeit als Vorkämp-
fer, als die Klassenkämpfer. Ihr wollt die Ar-
beiterklasse vertreten. Wir sind ja nur die 
Agent:innen des Kapitals und ihr vertretet die 
Arbeiterklasse. Jetzt sagt die Arbeiterklasse, 
also die Belegschaft, eine Sanierung der 
Doppelanlage funktioniere nicht. Das Einzige, 
was Euch einfällt, ist, den Betriebsrat und die 
Beschäftigten zu diskreditieren. Ich finde, das 
ist eine totale Doppelmoral, was ihr da veran-
staltet.  

                        (Beifall, Zurufe) 

Du sagst - und das hast du im Ausschuss ja 
auch schon gesagt und das hast du jedem 
gesagt -, der Betriebsrat spreche nicht für die 
Belegschaft und es gebe andere Stimmen. 
Das ist eine vollkommen unbelegte Behaup-
tung. Also … 

                              (Zurufe) 

Stadtverordnete Julia Eberz, GRÜNE:  
(fortfahrend) 

Doch. Jetzt bin ich dran, Jutta. Du hast eben, 
als dazwischengerufen wurde, auch ge-
stoppt, und jetzt bin ich bitte dran.  

Du hast gesagt, der Betriebsrat spreche nicht 
für die Belegschaft und es gebe viele Stim-
men in der Belegschaft, die das alles gar 
nicht wollen. Völlig unbelegt! Dann behaup-
test du, wir würden den Betriebsrat instru-
mentalisieren und Roland Sittner und seine 
Kolleg:innen würden sich von uns instrumen-
talisieren lassen. Also, ich habe Roland Sitt-
ner kennengelernt. Ich glaube, wenn es einen 
Gewerkschafter und wenn es einen Betriebs-
rat vom alten Schlag gibt, dann ist es Roland 
Sittner. 

                              (Beifall) 

Ich glaube, das ist der Mensch hier in diesem 
Raum, der sich am wenigsten instrumentali-
sieren lässt. So ein Blödsinn, völlig unbelegt 
zu sagen, wir würden den Betriebsrat instru-
mentalisieren! Da zieht es einem wirklich die 
Schuhe aus!  

                              (Zurufe) 

Jaja, als Ausrede benutzen. Das ist keine 
Ausrede. Im Gegensatz zu dir haben wir mit 
dem Betriebsrat gesprochen. Mehrmals. 

                              (Zurufe) 

Ihr habt es ja nicht mal für nötig gehalten, mit 
dem Betriebsrat zu reden. Ihr habt es nicht 
mal für nötig gehalten, euch die Situation in 
den Städtischen Bühnen - und unter den 
Städtischen Bühnen - anzuschauen. 

                              (Zurufe) 



STVV · 36. Sitzung · 12.12.2024 TOP 7 · Städtische Bühnen 

72 

sechs Minuten und zwanzig Sekunden hat. 
Bitte schön! 

Stadtverordnete Jutta Ditfurth, ÖkoLinX-
ELF:  

Ich habe noch üppige sechs Minuten. Das 
reicht aus, um die Strohmänner zu verbren-
nen, die hier im Raum aufgestellt worden 
sind, zum Beispiel wenn ich den Betriebsrat 
und die Funktionalisierung durch Parteien 
kritisiere und die Ausrede, der er dient. Ihr 
merkt das leider selbst nicht, wozu ihr benutzt 
werdet, aber dann ist das eben so. 

                              (Zurufe) 

Nein, wir haben verschiedene politische Auf-
fassungen, das muss doch erlaubt sein. Das 
war in der Gewerkschaft auch so, als ich dort 
war. 

                              (Zurufe) 

Haaallooo! 

                              (Zurufe) 

Ich hoffe, das geht nicht von meiner Redezeit 
ab. Die paar Minuten will ich jetzt für so was 
nicht verschwenden. 

Stellvertretender 
Stadtverordnetenvorsteher 
Gregor Amann: 

Das berücksichtigen wir.  

Stadtverordnete Jutta Ditfurth, ÖkoLinX-
ELF:  
(fortfahrend) 

Okay, danke! 

Also, ich will nur sagen, ich habe mit Be-
schäftigten im Theater gesprochen und ich 
werde ihre Namen nicht nennen. Es gibt in-
nerhalb des Betriebsrates und bei den Be-
schäftigten auch andere Meinungen. Es sind 
1.200 Menschen, die dort arbeiten. Da soll 
doch keiner glauben, dass die alle dieselbe 
Meinung haben. Ich habe mit Beschäftigten 
gesprochen. Es haben mich auch Leute ins 
Theater mitgenommen und mir gezeigt, wie 

beschissen die Arbeitsbedingungen sind. Das 
habe ich selbst auch bei anderen Terminen, 
die ich dort mit Theaterleuten hatte, gesehen. 
Das ist mir alles kein Rätsel. Die Bedingun-
gen sind beschissen, das steht überhaupt 
nicht infrage. Den Strohmann kann ich weg-
pusten.  

Zu den anderen Strohmännern: Besonders 
bezaubernd fand ich, dass unser Geschichts-
lehrer von den GRÜNEN mir Verschwörungs-
theorien unterstellt - gerade mir, wo ich wirk-
lich eine derjenigen bin, die am frühsten an-
gefangen hat, sie zu zerlegen. 

                            (Heiterkeit) 

Fakt ist, dass Leute von anderen Fraktionen 
es mir bei dieser Sitzung im Januar 2020 
gesagt haben. Auch die werde ich nicht ver-
petzen, weil ich als Journalistin trainiert bin 
und mit Quellen sorgfältig umgehe. Ich habe 
sie gefragt, warum sie das machen, warum 
es keine Diskussion gibt, warum sie sich das 
gefallen lassen, und darauf hieß es, es sei 
Druck gemacht worden, weil der Fraktions-
vorstand oder derjenige, der das Sagen hat-
te, gesagt habe, es bestünde die Gefahr, 
dass die AfD mit ihrem Antrag sonst ein viel 
zu großes Forum in der Öffentlichkeit und in 
den Medien bekommt. Meine Güte, es gibt 
Interessen und die prallen manchmal aufei-
nander, und manchmal gibt es auch Geheim-
nisse. All das sind nicht die Zutaten von Ver-
schwörungstheorien. Dazu muss man noch 
ein bisschen mehr auf dem Kasten haben, 
um mir das nachzuweisen und das schafft 
Uwe Paulsen nicht. 

Danke! 

Stellvertretender 
Stadtverordnetenvorsteher 
Gregor Amann: 

Die vorerst letzte Wortmeldung kommt von 
Frau Stadträtin Dr. Hartwig. Bitte schön! 

dbecker
Hervorheben

dbecker
Hervorheben


